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©rr<l)*int «lie 14 ©age. we*t>e» wp»t Jferlpg fr** „gppner iJiJodje", |te#eng«»lir* 9, *ntgegettg*no»tt«ett.

5pobbterei.

Sas tpabbelit ift ber (Ränfte Spott,
Soweit bje Hlate fliegt,
SBeil mart babei ber Ufer lßrad)t
9tad) red)ts uttb lints geniefjt.
Unb wer ein echter gabbler ift,
Ser pabbett ftets 3U 3roei'n,
Siatürlid) muf; ber .Kompagnon
©in tpabbetmäbet fein.

Unb wenn gar „§pfpa" ift in Sern,
Sann œirb bas tpabbeln fein,
3um „tr>t)fpa=ipabbelweitfampf" ftettt
Soltjapg man fid) ein.
Sie ißabbelmäbels rüden an
3n tpobbeltoilett',
Sie ift jtoar nichts ois Décol'té,
Sod) ïleibet fie fefjr nett.

Seim Start im Sdpoedenmätteli,
Sa lommt nad) ,,§pfpa»a3raucf)",
SBte iiberljaupt beim „§pfpa»Sport"
Ser „öpfpa»9?egen" audj.
Ser Simmel fielet burdjlödjert aus,
's giefjt toie aus einem gaff,
Sie ijiabbelmäbels fdjon oot'm Start,
Sinb tripfe^tropfenaff.

Unb brunten bei ber gelfenau
©ibt's grof]c SÜBaffernot,
©s tentert in ber Sdjlcufc glatt,
So ntandjes fiabbeibot,
Siciueil ber gabbler meiftenteils,
Serträumt unb gatt3 entjiidt,
Hlnftatt auf's Sd)(cufentoa[fer, auf
Sas Sabbeimäbei blidt. Elia.

©
©äge 2lrtericüevcf)«ld)tg, 9Kabame!
®îe ifd) im HBeifeljuus erçoge tootbc, ifd) mit

fäd)3äl)ni bürebrönut, tjet fie d)li öppis oer»

bienet, bert djli öppis erbättlet unb ifd) -
wie weif) tue fälber uümine rädjt — in 8d)ott=
taub 9iof)d)Uiid)t worbc. fiicdjt ifd) bas ttib
gfi, bettn ber SBeifel) lister Dlolbi ^ßlüfj I>et tes
attbers Hlettglifd) djöntte als ÜJiattenänglifd), unb
mit bänt ifd) er neue änuet cm Kanal nib wt)t
d)0. Hlber er l)ct ©rill) im ©tjopf gl)a unb e»

n«Hltt ä'tad)c, bafj b'fiüt gärtt Usfunft gii l>ci,

unb bafj tne bänt Surfd) us ber Sdjwty frünb»
led) begägnet ifd). gtent, er Ijet cntel bu adjt
3al)r lang a tne ne Sarott fini 9iof) gljiictet
unb gftriglct unb gläität unb mit fei e tne

Sdjtibeli ©rfpartem ifd) er ttad) Sriiffcl d)o,

nadjbänt er in Sdjottianb 311t 3nfid)t d)0 ifd),
ttti äjönnt fdjliefjled) tto öppis attbers ga luege
00 ber SBält als nunte alti fd)ottifd)i Sdjlöffer,
Kofi unb Sd)afl)erbc. 3ßas bu ber Sttolbi

5'Srüffel gntadit l>et, ifd) c d)li fd)Ieierl)aft, etttcl

gärtt git er ttib Ustunft brüber. ©l)li fiängispt
und) ber Sd)Wt)3 I>et er gettg gl)a uttb er ifd)
grüsli gärtt d)o SJtilitärbienfdjt tue, wo [i tte
bu eittifd) l)ei ufgftöberct gl)a. © buntle Quillt
1 tptüffes Bäbe fi b'grotte! 3" Sdjottlanb fdjo
[)et er abänblet mit e ttte abreite ©tjödjeli unb
bas f)et il)ttt ttor ber Slafe ewäg e ffiutfdjner
gt)ilratet. flâtfé, bi gulbige ©tpiöpf a ber Bioree
fei fo a nie junge (Sanggel inet) imponiert,
als ettt Üiolbi fi Ijalblittigi Kluft, wo gettg d)Ii
g'rüf)mifd)tclet fet. HBäge bänt ifd) er bu eiget»

led) ga Selgie»n»iibere. Sert l>et er bu äbe

gloub bi ttte tte Sübfrüdjteljänbler Orange oer»
d)onft uf ent Diärit. Si tpatrou t)et es fdjwar)»

S'nltbootmeifterfifiaften in Sern (30. Hluguft 1931). (^3f)ot 0 8îoï)r).

äugigs Södjterli gl)a, wo ein ülolbi gfalle fjet.
©ittifd) tjei fi bu ettattb Ijittber c me Surm
00 Orangedjifdjte es 91iüntfd)i gä, ber Satter
ifd) bettle gioffe uttb prompt (jet ber Solbi
ntüefje fis flinwanbgöfferli pade unb bie fdjöni
Singelita t)et me 3U ber ©rofjmuetter nacf>

9teapel fpebiert. S'3al)r fi unte gange, Selgie
ifd) ifjnt gli oerleibet. 3n Sütfdjlanb Ijet ber
Stolbi tptüf) mängs 3äfu uf e me ©uet gfdjaffet.
Sert ifd) it)tn emel bu wiber es SDÎeitfdji be»

gägnet, wo»n=itjm no oiel ntel) gfalle fet als
b'Htngelifa. Si I)et im Sotf es Spesereiläbeli
gl)a mit ber Sliuetter unb l)et emel 0 gli
gfuttbe, bä Sd)mp3er d)önnt e res no. §inber
ent grof;e, immer fd)war3fibige 9?ügge 00 ber
Sliuetter Ijei fi fed) oerlobt uttb [i feiig gfi.
Bang l)ei fi nienterem nüt gfeit, bettn beibi
t)ei 3'ffifüel)l gl)a, mi I)ät, ttämled) b'SDÎuetter
uttb b'Serwanbtfdjaft, nib grab gröib a ber
Serlobig mit bäm Sd)Wt)3erd)näd)tli. „SBeifft
bu", l)et albe bi blonbi ©ret 3um 9iolbi gfeit,
„bu mi'tjjteft nur inetir Selb Ijaben, bann wäre
alles redjt." Sas l)et er tagelang im ©tjopf
ume tröflet. Siptt Sott, er l)et fälber gwüfet,
baf) e fiifebri^gjä^rige 93îa afe öppis fött uf
ber Si)tc l)a, aber emel (täfle fet er's nib
djöntte. Ser Sttl)n 00m ©uetsbefi^er ifc^ uf
e re Sattt agftellt gfi. ©r ifd) d)Ii es lieber»
leci)s Sued) gfi, aber er l)et gätn mit em
Sd)wp3er bridjtet unb bä ifd) ja gettg grüsli
frot) gfi über gueti 9Bort uttb e djli Seilna^m.
2Be tne fpr fiäbtig te gantilie gi^ennt fet,
hungeret tue eigetled) bis a fps fiäbesättb ttad)
fiiebi uttb grünbfi^aft. 3 u>eifj nib wie, aber
bä jttttg Santbeamte Çet etttel ant Solbi d)öttne
bas Sitjeli ©rfparts abläfdjele für berntit 3'fpe»
tulierc. Sa wär ja bu e SBäg gfi für 3U ffiälb
3'd)o! ÜOti djönnt ber Kabe iiberttä 00 ©ret's
lUiuctter uttb eutnigfelpte Sita würbe. 3ä, bu
liebi 3')ti ^äs Ijet nib fölle fi. Sie Spetulatione
fi fät)l gange unb ent 9îolbi fi Ietfcijt Sappe
ifd) fürt gfi. Ülbiö ©ret, abiö flabc, abiö be=

quem» Säbe! Si 9tacf)t uttb Dcäbel ifd) ber

9!olbi furt unb Çet fed) jahrelang i ber ganse
SBält time tribe. Cölüd l)et er tes ntel) gtja,
unb wo=n»er als ad)tefüf3jäl)rige 9Jta wiber ifd)
i b'Seintat d)o, I)et et nib oiel Ittel) gl)a als
was er f)et am Sib gl)a. ffir §et allerlei pro»
biert, aber wär t)et e»n»alte 9J2a welle anga»
fdfiere, wo eigetled) nüt glet>rt l)et. ©r t)d: §ie
bi me ne tpuur gf^affet unb bert grüsli, grüsli
fparfam gläbt. 9Jîângifc§, wenn er ifd) arbeitslos
gfi, ifd) er uf em 9Jtärit ume gftanbe unb l)et
bi be Orangeftänb be»n»3taliäner 3uegluegt.
Sas Çet ne a Srüffel gma^net. ffin alte 3tu»
liäner ^et bu afa briete mit i^nt unb ber
Süolbi ^et il)m fi 9tot gd|lagt. „OÇ, bu t^önne
©Ifnoblaud) oerc^oufe a [t^ötti Signora", l)et
i^m bu bä gratet. Unb rit^tig, 00 benn a
fteit ber ifSlüf) Sag für Sag am ©gge bi ber

§ouptpo[d)t unb oerdjouft ©Çnoblau^. 3Bettn
er e ©l)tan3 fubere, wpf)e ©Ijnoblaud) untgl)äntt
f>et ttnb mit fpm alte, ci)li oerwitterete fiät^le
b'tpaffante aluegt, fo djouft no mängi gtou
K^noblaut^, wenn fi ne fdjo nib grab nötig
I)ät. ®iel oerbient t)et er bi erfdjte 3ä^r nib,
aber jitje, potj Sli^, ba louft 3'®fd)äft! 3^9^
e neui 3Robe»n=ifd) uf d)o, mi föll Œ^noblaud)
äffe gäge 5lrterieoerd)ald)ig; unb wär wet nib
jung blibe? Hilles if;t ©fnoblaud). ®îi fc^mödt
be ttib grab guet, aber was wet bas madje?
Ser ütolbi ipiüf) l)et äerfc^ gar nib begriffe,
warum uf eittifd) fo 9îad)frag if(^. ©n alte Sot»
ter, wo fdjo lang fi grünb ifd) gfi, fiet ilints bu
gfeit. Ser Stolbi l)et ja nib rädjt gwü^t was
Hlrterieoerdjaldjig ifd) unb ^et 3erft^ — als
alte Kanonier — gmeint, es Ijangi mit HIr»

tillerie säme. 3<Ö toeife er natürled) 0, was
Htrterieoerdjaldjig 3'bebüte I)et. Htls alte tp^i»
lofopl) rüeft er fdjo lang ttümme: „©fjttoblaudj,
ÜJtabame, fd)öne ©^noblau^", fonbern „©äge
Slrterieoerdjaldjig, ÎDtabame, gfunbe, guete
©tjnoblaud), §errf(^afte!" Unb i d)a»tt=ed) nunte
[äge, er brud)t 3'SoppIete was früedjer. So
oer^ilft e neui SJÎobe a me ne alte Ulla 3U me
ne ungforgete fiäbesabe. g ä n n p.

Erscheint alle 14 Tage. Beiträge werde» vom Vertag der „Kerner Mache", Uenengasse 9, entgegengenommen.

Paddlerei.
Das Paddeln ist der schönste Sport,
Soweit dje Aare fließt,
Weil man dabei der Ufer Pracht
Nach rechts und links genießt.
Und wer ein echter Paddler ist,
Der paddelt stets zu zwei'n,
Natürlich muß der Kompagnon
Ein Päddelmädel sein.

Und wenn gar „Hyspa" ist in Bern,
Dann wird das Paddeln fein,
Zum „Hyspa-Paddelwettkampf" stellt
Vollzählig man sich ein.
Die Paddelmädels rücken an
In Paddeltoilett',
Die ist zwar nichts als vecol'tê,
Doch kleidet sie sehr nett.

Beim Start im Schwellenmätteli,
Da kommt nach „Hyspa-Brauch",
Wie überhaupt beim „Hyspa-Sport"
Der „Hyspa-Regen" auch.
Der Himmel sieht durchlöchert aus,
's gießt wie aus einem Faß,
Die Paddelmädels schon vor'm Start,
Sind tripfe-tropfenaß.

Und drunten bei der Felsenau
Gibt's große Wassernot,
Es kentert in der Schleuse glatt,
So manches Paddclbot,
Dieweil der Paddler meistenteils,
Verträumt und ganz entzückt,
Anstatt auf's Schleusenwasser, aus
Das Paddelmädel blickt. Oha.

S
Gage Arterieverchalchig, Madame!
Me isch im Weisehuus erzöge worde, isch mit

sächzähni dürebrönnt, het hie chli öppis ver-
dienet, dert chli öppis crbättlet und isch -
wie weiß me sälber »ümme rächt — in Schott-
land Roßchnächt worde. Liccht isch das nid
gsi, denn der Weisehüsler Noldi Plüß het kcs

anders Aenglisch chönne als Mattenänglisch, und
mit däm isch er nene ännet ein Kanal nid wyt
cho. Aber er het Grüß im Chops gha und e-

n-Art z'lache, daß d'Lüt gärn Uskunft gä hei,
und daß me däm Bursch us der Schwyz fründ-
lech begäguct isch. Item, er het emel du acht

Jahr lang a me ne Baron sini Noß ghiietet
und gstriglct und glänzt und mit fei e ine

Schübeli Ersparten! isch er nach Brüssel cho,

nnchdäm er in Schottland zur Jnsicht cho isch,

mi chönut schließlech no öppis anders ga luege
vo der Wält als »»nie alti schottisch! Schlösser,
Roß und Schafherde. Was du der Noldi
z'Brüssel gmacht het, isch c chli schleierhaft, emel

gäru git er nid Uskunft drüber. Chli Längizpt
nach der Schwyz het er geng gha und er isch

grüsli gärn cho Militärdienscht tue, wo si ne
du einisch hei ufgstöberet gha. E dunkle Punkt
i Plüsses Läbe si d'Froue! In Schottland scho

het er abändlet mit e nie adrette Chöcheli und
das het ihm vor der Nase ewäg e Eutschner
ghüratet. Pärse, di guldige Chnöpf a der Livree
hei so a me junge Ganggel meh imponiert,
als ein Noldi si halblinigi Kluft, wo geng chli
g'rvßmischtelet het. Wäge däm isch er du eiget-
lech ga Belgie-»-überc. Dert het er du äbe

gloub bi ine ue Südfrüchtehändler Orange ver-
chouft us em Mûrit. Si Patron het es schwarz-

Faltbootmeisterschaften in Bern (30. August 1331). tPhot O Rohr).

üugigs Töchterli gha, wo em Noldi gfalle het.
Einisch hei si du enand hinder e mc Turm
vo Orangechischte es Müntschi gä, der Vatter
isch derzue gloffe und prompt het der Noldi
müeße sis Linwandgöfferli packe und die schöni

Angelika het me zu der Eroßmuetter nach

Neapel spediert. D'Jahr si unie gange, Belgie
isch ihm gli verleidet. In Dütschland het der
Noldi Plüß mäiigs Jahr us e me Euet gschaffet.
Dert isch ihm emel du wider es Meitschi be-

gägnet, wo-n-ihm no viel meh gfalle chet als
d'Angelika. Si het im Dorf es Spezereilädeli
gha mit der Muetter und het emel o gli
gfunde, dä Schwyzer chönnt e res no. Hinder
em große, immer schwarzsidige Rügge vo der
Muetter hei si sech verlobt und si selig gsi.

Lang hei si niemerem nüt gseit, denn beidi
hei z'Efüehl gha, mi hät, nämlech d'Muetter
und d'Verwandtschaft, nid grad Fröid a der
Verlobig mit däm Schwyzerchnächtli. „Weiht
du", het albe di blondi Eret zum Noldi gseit,
„du müßtest nur mehr Geld haben, dann wäre
alles recht." Das het er tagelang im Chops
unie tröhlet. Myn Gott, er het sälber gwüßt,
daß e süfedrißgjährige Ma afe öppis sött uf
der Syte ha, aber emel stähle het er's nid
chönne. Der Suhn vom Euetsbesitzer isch uf
e re Bank agstellt gsi. Er isch chli es lieder-
lechs Tuech gsi, aber er het gärn mit cm
Schwyzer brichtet und dä isch ja geng grüsli
froh gsi über gueti Wort und e chli Teilnahm.
We me syr Läbtig ke Familie gchennt het,
hungeret me eigetlech bis a sys Läbesänd nach
Liebi und Fründschaft. I weiß nid wie, aber
dä jung Bankbeamte het emel am Noldi chönne
das Bitzeli Ersparte abläschele für dermit z'spe-
kuliere. Da wär ja du e Wäg gsi für zu Eäld
z'cho! Mi chönnt der Lade übernä vo Eret's
Muetter und e-n-agsehne Ma wärde. Ja, du
liebi Zyt, das het nid solle si. Die Spekulatione
si sähl gange und em Noldi si letscht Rappe
isch furt gsi. Adiö Eret, adiö Lade, adiö be-

quems Läbe! Bi Nacht und Näbel isch der

Noldi furt und het sech jahrelang i der ganze
Wält nine tribe. Glück he! er kcs meh gha,
und wo-n-er als achtefüfzjährige Ma wider isch

i d'Heimat cho, het er nid viel meh gha als
was er het am Lib gha. Er het allerlei pro-
biert, aber wär het e-n-alte Ma welle anga-
schiere, wo eigetlech nüt glehrt het. Er het hie
bi me ne Puur gschaffet und dert grüsli, grüsli
sparsam gläbt. Mängisch, wenn er isch arbeitslos
gsi, isch er uf em Märit ume gstande und het
bi de Orangeständ de-n-Jtaliäner zuegluegt.
Das het ne a Brüssel gmahnet. En alte Jta-
liäner het du afa brichte mit ihm und der
Noldi het ihm si Not gchlagt. „Oh, du chönne
Chnoblauch verchoufe a schöni Signora", het
ihm du dä gratet. Und richtig, vo denn a
steit der Plüß Tag für Tag am Egge bi der

Houptposcht und verchouft Chnoblauch. Wenn
er e Chranz subere, wyße Chnoblauch umghänkt
het und mit sym alte, chli verwitterete Lächle
d'Passante aluegt, so chouft no mängi Frou
Chnoblauch, wenn si ne scho nid grad nötig
hät. Viel verdient het er di erschts Jahr nid,
aber jitze, potz Blitz, da lauft z'Eschäft! Irgend
e neui Mode-n-isch uf cho, mi söll Chnoblauch
ässe gäge Arterieverchalchig; und wär wet nid
jung blibe? Alles ißt Chnoblauch. Mi schmückt
de nid grad guet, aber was wet das mache?
Der Noldi Plüß het zersch gar nid begriffe,
warum uf einisch so Nachfrag isch. En alte Dok-
ter, wo scho lang si Fründ isch gsi, het ihms du
gseit. Der Noldi het ja nid rächt gwüßt was
Arterieverchalchig isch und het zersch — als
alte Kanonier ^ gmeint, es hang! mit Ar-
tillerie zäme. Jitz weiß er natürlech o, was
Arterieverchalchig z'bedüte het. Als alte Phi-
losoph rüest er scho lang nümme: „Chnoblauch,
Madame, schöne Chnoblauch", sondern „Gäge
Arterieverchalchig, Madame, gsunde, guete
Chnoblauch, Herrschafte!" Und i cha-n-ech nume
säge, er brucht z'Dopplete was srüecher. So
verhilft e neui Mode a me ne alte Ma zu me
ne ungsorgete Läbesabe. Fänny.
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